
postulierte ihren Ausschluss aus der Gemeinschaft.423 Im April 1937 hielt er in

Kaiserslautern einen Vortrag „über die Juden in Deutschland“. 424

Mit dem Einsetzen der radikalen Judenverfolgungen 1938/39 sicherte das Saar-

pfalzische Institut die antisemitische Politik des nationalsozialistischen Staates im

deutschen Südwesten wissenschaftlich-propagandistisch ab. Historiker keiften

über das Judentum in der Geschichte der Grafschaft Saarbrücken. 42
' Auf einer

Volkskundearbeitstagung des Kaiserslauterer Instituts im März 1939 behauptete

Stadtarchivar Weinkauff, dass die Juden in der Pfalz, besonders in Kaiserslautern,

schon „immer unerwünscht“ gewesen seien. Schon seit dem 14. Jahrhundert habe

„ein scharfer antisemitischer [sic] Kurs in der Pfalz“ geherrscht. Von 1383 bis

1798 sei Kaiserslautern „judenfrei“ gewesen, mit einer einzigen Ausnahme, die

Weinkauff dem französischen Stadtkommandanten von 1695 anlastete. Seinen

Wirtschaftsaufschwung habe Kaiserslautern nicht der Ansiedlung von Juden zu

verdanken, sondern umgekehrt seien die Juden von der städtischen Prosperität

angezogen worden. Schließlich klagte er die Juden der nationalen Unzuverlässig¬

keit während der Separatistenzeit an.426 Abgesehen von der „Rassenschande“

verbuchte Weinkauff alle Ideologeme des nationalsozialistischen Judenhasses:

Materialismus und Vaterlandsverrat.

Im Anschluss an Weinkauffs Vortrag ermunterte Otto Bertram von der Pfälzi¬

schen Wörterbuchkanzlei die Heimatforschung, über die Juden in Stadt und Land

erzählte Anekdoten aufzuzeichnen. Mit solcherart gesammeltem Material bestritt

Bertram 1941 seine Abhandlung „Vom Judentum in der Westmark“. Obwohl die

„Judenherrschaft“ im Reich selbst gebrochen sei, gab es für ihn in den annektier¬

ten Gebieten, namentlich in der Moselle, weiterhin eine Judenfrage. Besonders

die „Volksgenossen an der Westgrenze“, also die Lothringer, denen die französi¬

sche Regierung die Rassenlehre vorenthalten habe, müssten „erst reif gemacht
werden zum Verstehen des Judenproblems“. Durch heimatliche Beispiele solle

die Bevölkerung „das Wesen des Juden in seiner Vielfältigkeit, durch die doch

42 ' Wolfgang Behringer, „Von Krieg zu Krieg: Neue Perspektiven auf das Buch von Günther

Franz .Der Dreißigjährige Krieg und das deutsche Volk' (1940)“, Zwischen Alltag und

Katastrophe: Der Dreißigjährige Krieg aus der Nähe , Hg. Benigna von Krusenstjern, Hans

Medick, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 148 (Göttingen: V&R,

1999), 543-91, hier 566; Wolfgang Behringer, „Der Abwickler der Hexenforschung im Reichs¬

sicherheitshauptamt (RSHA): Günther Franz“, Himmlers Hexenkartothek: Das Interesse des

Nationalsozialismus an der Hexenverfolgung , Hg. Sönke Lorenz [et al.], in Zsarb. mit d. Inst. f.
Geschichtl. Landesk. u. Hist. Hilfswiss. d. Univ. Tübingen, Hexenforschung, 4 (Bielefeld:
Verl. f. Regionalgesch., 1999), 109-34, hier 112; cf. Behringer, „Bauem-Franz“, 118-19.
424 HMP, G/Postius 1938; Franz an Postius v. 24.3.1937.
42 ' G. Paul, Mallmann, Herrschaft und Alltag, 157.
426 HMP, G/Institutssitzungen: „Die Juden in Kaiserslautern und in der Pfalz: Sie waren immer
unerwünscht“, Saarbrücker Zeitung (25.3.1939); cf. R. D., „Jahrhunderte judenfrei: Stadtarchi¬
var Weinkauff sprach über die Juden in Kaiserslautern“, NSZ (23.3.1939); „Das Judentum in

Kaiserslautern und der Pfalz: Vortrag von Stadtarchivar Weinkauff im saarpfälzischen Institut

für Landes- und Volksforschung“, Pfälzische Presse (23.3.1939).
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